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Montag den 2. Juni. 


Inland. 


Berlin den 30. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den bisherigen 
Ober⸗Landesgerichts⸗Rath Pa bſt von Obain in 
Naumburg zum Geheimen Ober-Tribunals-Rath 
zu ernennen. 


— — 


Berlin den 29. Mai. 
Se. Königl. Hoheit der Kurprinz und Mit⸗ 
regent von Heſſen iſt nach Kaſſel zurückgereiſt. 


Se. Excellenz der Geheime Staats- und Miniſter 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angele⸗ 
genheiten, Dr. Eichhorn, iſt von Wuſterhauſen 
a. d. O. hier angekommen. — Se. Durchlaucht 
der Prinz Heinrich LXVII. zu Reuß⸗Schleiz, 
iſt nach Leipzig, Se. Excellenz der Geheime Staats- 
und Finanz⸗Miniſter Flottwell, und Se. Ex⸗ 
cellenz der General der Infanterie, Generals Ins 
ſpekteur der Feſtungen und Chef der Ingenieure 
und Pionire, von Aſter, nach Magdeburg, und 
der General-Major und Commandeur der Aten 
Landwehr-Brigade, von Corwin-Wiersbitzki, 
nach Stargard abgereiſt. 


(Die Dismembrationsfrage.) Immer 
wiederholte Klagen wegen der überhand nehmenden 
Parcellirungen im Preußiſchen Staate veranlaßten 
die Kabinets⸗Otdre vom 28. Octbr. 1834, welche 
befahl, die im Jahre 1826 angefangenen Arbeiten, 
welche den Erlaß eines, die Dismembrations⸗Frei⸗ 
heit beſchränkenden Gefeges vorbereiten ſollten, wies 
der aufzunehmen. In der Rheinprovinz, in 
dem volkreichſten und gewerbthätigſten Theile des 
Staats, war die Parcellirung, durch die Geſetzge⸗ 


bung erleichtert, am meiſten vorgeſchritten. Mit 
Unterſuchung dieſes Verhältniffes wurde der Geh. 
Ober⸗Reg.⸗Rath Bethe beauftragt, der die Rhein⸗ 
provinz im Jahte 1836 bereiſte. Die nach der 
Denkſchrift des Herrn Bethe durch die Parcellen⸗ 
wirthſchaft hervorgetretenen Uebelſtände können eben 


ſowohl aus der ſtückweiſen Verpachtung, als 


aus der wirklichen Zerſchlagung des Grund⸗ 
eigenthums hervorgehen, angenommen, was aber 
noch nicht erwieſen, daß ſie wirklich vorhanden wa⸗ 
ren. „Wenn in der Denkſchrift geſagt wird, es 
wäre der rege Verkehr nur das Mittel, die vorhan⸗ 
denen Uebel zu verdecken, ſo könnte mit eben dem⸗ 
ſelben Rechte behauptet werden, daß nur unter den 
Bedingungen deſſelben die Theilung des Bodens 
überhaupt zu Stande kommt, wie ſchon eine Ver⸗ 
gleichung der Parcellirungen im Preuß. Staate mit 
den Gewerbe- und Verkehrsverhältniſſen darthut. 
Das, was über den Wohlſtand der Provinz im All⸗ 
gemeinen und den der Parcellenbeſitzer beſonders in 
jener Denkſchrift berichtet wird, giebt endlich die 
hinreichendſte Widerlegung deſſen, dah die Theilung 
des Bodens zu weit getrieben fer Wenn übrigens 
ein großer Theil des Grundeigenthums ſich in den 
Händen ſolcher Befiger befindet, welche das verzeh⸗ 
ren, was fie erzeugen, und bei dieſen Verhältniſſen 
dennoch Wohlhabenheit herrſcht, fo zeigt ſich hierin 
das Unhaltbare der Anſicht, welche aus dieſem Zus 
ſtande die Armuth der Vefiger herleiten will. Dieſe 
Meinung ſchreibt ſich von den unrichtigen Grund⸗ 
ſätzen des Merkantilſyſtems her; ſie will nur da 
Reichthum erkennen, wo durch den Handel und die 
Ausfuhr der Produkte Geld herbeigezogen wird.“ 
Die Aachn. Zeitung äußert über die in der Denk⸗ 
ſchrift des Herrn Bethe niedergelegten Anſichten: 
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„Hr. Bethe hat aus feiner Inſpection, die überdies 
nur eine ſehr oberflächliche ſein konnte, da er die 
Reiſe in der kürzeſten Zeit machen mußte, und keine 
Zeit hatte, ſich mit kleinen Beſitzern zu unterhalten, 
die Schlußfolge gezogen, daß die große Gewerbthä— 
tigkeit bei uns die Uebel der Zerſplitterung verdecke 
oder geringer mache, was man freilich auch ſo leſen 
könnte: Die Parcellirung hat bei uns keine Uebel— 
flände erzeugt, alſo muß das Medium der Fabrits 
thätigkeit daran Schuld ſein, da die Parcellirung 
an ſich einmal nicht zweckmäßig ſein kann. Denn 
wer will nachweiſen, wo die Gewerbthätigkeit eins 
treten mußte, um die Parcellirung erträglich zu 
machen? Eins dagegen iſt gewiß, daß am Rheine 
noch nie über Parcellirung geklagt worden iſt, aus 
ßer aus einfeitigen oder aus Staats-Intereſſen, nie⸗ 
mals aus ſtaatsökonomiſchen Gründen. Denn wer 
auch die Höhe des Reinertrages als Panier auffick- 
ken wollte, weiß doch, daß dieſer nicht blos durch 
Parcellirung, ſondern auch durch geringe Ertrags— 
fähigkeit des Bodens ſchwinden kann, daß der Staat 
aber bei der Parcellirung niemals in der Volks— 
wirthſchaft verlieren kann, denn wenn er auch viel— 
leicht an Steuern etwas verliert, ſo gewinnt er doch 
anderweitig an bürgerlicher Kraft.“ Gewöhnlich 
will man die große Zerſplitterung des Grundeigen— 
thums in der Rheinprovinz aus dem Kataſter nach 
weiſen. Das Kataſter zeigt allerdings eine Zerſplit— 
terung, aber er weiſt nicht nach, was in einer Hand 
vereinigt iſt. Das Kataſter beweiſt alſo für die 
Zerſplitterung gar nichts. N 

Rheinbayern wird von Schneer übergangen. 
Welche glückliche, heilbringende Folgen die gänzliche 
Vernichtung der Feudalverhältniſſe, die Gleichheit 
vor dem Geſetze, die Freiheit der Gewerbe und die 
Parcellirung für Rheinbahern gehabt, iſt im voris 
gen Jahre durch Kolb's ſachkundige Feder in den 
conſtitutionellen Jahrbüchern und im Archiv der po— 
litiſchen Oekonomie ausführlich nachgewieſen. 

Die genauere Unterſuchung dieſer Verhäliniſſe in den 
angeführten Ländern führt zur Schlußfolge: „Da, 
wo den ſich ſelbſt ordnenden Zuſtänden des Beſitzes 
keine geſetzlichen Hinderniſſe entgegen 
ſtanden, haben ſich dieſe Zuſtände auf eine, ſowohl 
für das allgemeine Wohl, als auch zum Beſten der 
Grundeigenthümer, gedeihliche Weiſe herausgebildet. 
Die jedem verſtändigen Menſchen inwohnende Ein— 
ſicht in ſeine eigenen Angelegenheiten iſt viel größer, 
als die, welche Fremde für ihn haben können. Wo 
der Freiheit, den Grund und Voden durch Eigen— 
thumsübertragung zu theilen, Verbote oder Hinder⸗ 
niſſe im Wege ſtehen, und ein belebter Verkehr und 
hinreichender Abſatz die kleine Wirthſchaft gedeihlis 
ber macht, als die große, dort kommt man immer 
auf die Theilung des Bodens durch die Zeitpacht, 


Während nun durch Geſetze, welche der Dismem⸗ 
brations⸗Freiheit entgegen treten, die Verarmung 
der niederen Klaſſen verhütet werden ſoll, wird fie 
gerade durch ſie herbeigeführt. An die Stelle 
kleiner, bei ihrem Grundeigenthume geſicherter und 
zufriedener Grundbeſitzer treten größere, wohlha⸗ 
bendere Befiger und — wie Niebupr fie in Jtas 
lien bezeichnet „tagelöhnerndes Lumpenge⸗ 
findel von Zeitpächtern, die ohne Garantie 
für die Zukunft von der Laune und Habſucht ihrer 
Verpächter abhängen“. Die Beifpiele gegen die 
Dismembrations-Freiheit werden gewöhnlich aus 
Ländern gewählt, wo dieſe Freiheit gar nicht hertſcht, 
wo eine wirkliche Thellung des Grundeigens 
thums gar nicht Statt findet, wie z. B. in Irland. 

Schneer ſchließt feine ſtaatswirthſchaſtlichen Bes 
trachtungen über Parcellirung mit der Bemerkung: 
„Da jede Zeit die ewigen Geſetze des geſellſchaftli— 
chen Mechanismus machen muß, da ſelbſt dort, 
wo durch momentane Verhältniſſe ſich Uebelſtände 
erzeugt haben, dieſe von ſelbſt ſich ausgleichen und 
am Ende Alles wieder wagerecht zu liegen kommt, ſo 
muß man die freie Theilbarkeit des Grund» 
eigenthums in volkswirthſchaftlicher Be— 
ziehung für ungefährlich, ja für heilſam 
halten. Aus Rückſichten der National- 
ökonomie alſo muß man den Verkehr mit 
Grund und Boden, wo ſer noch Verboten 
und läſtigen Beſchränkungen unterliegt, 
von dieſen befreien, nicht aber dieſe Frei⸗ 
heit aufheben, wo fie beſteht.“ 

Schneer behandelt darauf die politiſche 
Seite der Dismembrationen. Eine ackerbauende 
Bevölkerung ſei geſunder, tüchtiger, geiſtig und 
moraliſch weniger verkrüppelt, als eine Fabrik- und 
Handwerkerbevölkerung. Auf dem Lande ſti Ord— 
nung, Zucht, Sitte viel mehr zu Haufe, als in 
den Städten. Dieſe größere Sittlichkeit werde mit 
Recht zum größten Theile der Veſchäftigung zuge— 
ſchrieben. „Durch die Theilung des Bodens wird 
nun ein größerer Theil der Bevölkerung dem Ader- 
bau zugeführt, und das, was die Gegner der Dis— 
membrationefteiheit als ihre Nachtheile hinſtellen, 
ſind für die Erziehung des Volkes, für ſeine ſittliche 
Richtung, für ſein körperliches und geiſtiges Wohl 
gerade Vorzüge. Die Entſcheidung der Frage, ob 
durch die Theilung des Bodens, und, hiermit in 
Verbindung ſtehend, durch den größeren Rohertrag 
des Landes, das richtige Verhältniß der Einwohner⸗ 
zahl zur Ausdehnung des Staates geſtört werde, iſt 
ſehr zweifelhaft.“ (Schluß folgt.) 

—— 

*Poſen den 29. Mai. Die Berliner Zeitungen 
geben uns Nachticht von dem Beſtehen eines Do⸗ 
meſtikenvereins zu dem Zweck, jedem dienenden une 
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beſcholtenen männlichen Individuum in Krank— 
heitsfällen und im Alter eine Unterſtützung zu ges 
währen. Zur Aufnahme in dieſen Verein gelangen 
Perſonen unter 40 Jahren, welche 10 Sgr., und 
Perſonen über 40 Jahre, welche 20 Sgr. Eins 
ſchreibe-Gebühr bezahlen. Ein jedes Mitglied zahlt 
am erſten Sonntag eines jeden Monats 5 Sgr., 
und erhält, wenn es ein halbes Jahr die Beiträge 
richtig gezahlt, und erkrankt, ſeine Krankheit durch 
ärztliche Atteſte bewahrheiten kann, eine monatliche 
Unterſtützung von 7 Rlr. 15 Sgr. und wenn es 
durch Altersſchwäche und Gebrechlichkeit behindert 
iſt, fernerhin ſein Brod zu verdienen, eine monalliche 
Unterſtützung von 2 Rir. Wer das ſo oberfläch⸗ 
lich lieſt, denkt gewiß: ein recht zweckmäßiger und 
wohlthätiger Verein, zu dem ſich überall die 
dienende Klaffe vereinigen ſollte. Ja wahrhaf— 
tig, der Verein if recht zweckmäßig und wohlthä⸗ 
tig für — die Herrſchaften, die keinen Pfennig 
dazu geben dürfen und der Sorge für ihr erkranktes 
Geſinde überhoben werden, nicht aber für die die- 
nende Klaſſe, die auf Koſten der noch möglichen 
Ausſicht, ſich durch ſaure Erſparniſſe einmal einen 
eignen Heerd gründen zu können, vor der Liebloſig⸗ 
keit, mit der ſie in Krankheitsfällen und ſpätem Al⸗ 
ter ihrem Schickſal überlaſſen wird, etwas geſchützt 
werden ſoll. Wirklich, der Verein macht uns Herr⸗ 
ſchaften, und inſonderheit den Berlinen als ſeinen 
Erfindern, alle Ehre. Die vornehme Dame pflegt 
höchſteigenhändig ihr Schoßhündchen, wenn es er— 
krankt, und giebt ihm das Gnadenbrot und ein war- 
mes weiches Kiffen am Kamin, wenn es vor Alters 
ſchwäche ſeiner Herrin nicht mehr aufwarten kann; 
der arme Kärner pflegt den Hund, der ihm ſeinen 
Karren zieht und fein Brod verdienen hilft, gleich⸗ 
falls bis zu Ende: aber den Menſchen entlaſſen 
wir alle, der uns treu beiſteht bei Erwerbung unſeres 
Vermögens, der in unſerm Dienſt ſein Leben hin— 
bringt und feine Kräfte aufreibt für einen Lohn, der 
nur ſelten die allernothwendigſten Bedürfniffe um 
ein Kleines überſteigt — ihn entlaſſen wir, wenn er 
krank wird und wenn er nicht mehr arbeiten kann, 
dann alſo, wenn wir das ganze und einzige Kapital, 
auf das er mit ſeiner Exiſtenz angewieſen war, in 
unſerm Nutzen verwendet haben. Iſt das recht? 
Doch den Armen ſoll ja geholfen werden — es ſoll 
und muß ihnen geholfen werden. Aber wie? Man 
fordert von ihnen die wenigen Groſchen, die ſie etwa 
über die Nothdurft empfangen und die fie bisher in 
die Sparkaſſe legten, um ſich möglicherweiſe davon 
einmal einen eignen Heerd gründen zu können und 
ihre letzten Jahre in Unabhängigkeit hinzubringen 
— dieſe paar Groſchen, den einzigen Lohn ihres 
ſauren Schweißes und jahrelanger Abhängigkeit ſol⸗ 


len fie nun zu einer Unterſtützungskaſſe zuſammen⸗ 
ſchießen, um in Krankheitsfällen nicht den Herrſchaf— 
ten zur Laſt zu fallen und ſich für ihre alten ge— 
brechlichen Jahre eine Unterſtützung zu ſichern, die 
ſie dennoch nicht vor dem Betteln ſchützt, wenn ſich 
ihrer nicht irgend eine Wohlthätigkeitsanſtalt erbarmt. 
Iſt das nun wieder recht? Nein, nein, es iſt nicht 
recht! ſondern wir, die ſogenannten Herr— 
ſchaften, die wir den Menſchen nutzen, ſo lange 
er arbeitsfähig iſt, wir müſſen auch für ihn dann 
ſorgen, wenn er weder für ſich, noch für uns mehr 
arbeiten kann. Gleich wie der Beamte ſeine Kräfte 
dem Staate Herdingt, in Krankheitsfällen fein Ges 
halt fort bezieht und wohl noch Unterſtützung erhält, 
und, wenn der Staat ſeine Kräfte abſorbirt hat, 
von dieſem penſionirt wird, fo verdingt die die⸗ 
nende Klaſſe ihre Kräfte an den Geſinde haltenden 
Theil der Geſellſchaft, ſteht zu ihm im gleichen Ver 
hältniſſe, wie der Beamte zum Staat, und hat dies 
ſelben Anſprüche — ſie darf von ihm Unterhaltung 
und Pflege für ihre Kranken und Penſion für ihre 
Invaliden fordern. Hiernach hat ſich nun der 
Berliner Domeſtiken-Verein, oder deſſen Gründer, 
etwas ſtark in den Mitteln vergriffen; er ſollte in 
die vollen Taſchen der Herren langen und faßte in 
die leeren der Diener, wo er denn auch ſchwerlich 
das Geſuchte finden wird und eben ſo wenig großen 
Dank. Dagegen hätte er lieber die Herrſchaften 
in ſich vereinigen ſollen, daß ſie in Stelle ihrer Die⸗ 
ner, männliche und weibliche, für jeden monatlich 
5 Sgr., und nach Verhältniß ihres Vermögens und 
Recht: und Billigkeitsgefühls mehr, zu einer Kaffe 
ſteuern, aus welcher kranke Diener unterhalten und 
gepflegt werden, und alte arbeitsunfähige am Abend 
ihres Lebens nach treuer Dienſtzeit eine den Lebens— 
bedürfniſſen angemeſſene Penfion erhalten, die fie 
vor der traurigen Nothwendigkeit ſchützt ſich ins 
Grab zu betteln oder — wie in Berlin — die Kno— 
chen ꝛc. aus den Ninnfteinen zu fiihen, die ihnen 
ihre Nachfolger im Dienſt von der Tafel der Herr— 
ſchaft hineinwerfen. Das würde Gerechtigkeit ſein 
und der Segen der ganzen dienenden Klaſſe würde 
auf den Unternehmern ruhen. Aber es iſt wirklich 
rührend, wie man die Nolh der arbeitenden — hier 
dienenden — Klaſſe freiwillig erkennt, fo genau 
nach den Urſachen und den Mitteln ihr abzuhelfen 
ſorſcht und doch immer beim rechten Mittel mit 
der Naſe vorbeiſchicht — nicht etwa weil man's 
nicht ſähe, ſondern es nicht ſehen will — um zus 
letzt endlich auf den ungeheuer klugen, tiefen zu kom— 
men: die Leute ſich ſelber helfen zu laſſen, d. h., 
damit wir nicht mißverſtanden werden, ihnen ihre 
etwa möglichen Erſparniſſe zur Unterhaltung ihrer 
Kranken und Alterſchwachen abzunehmen. Doch 
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ſollte man dabei nicht überſehen, welche gefährliche 
Lehre man durch dieſe Gemeinſchaft des Arbeits⸗ 
verdienſtes ausſpricht und wohin eine konſequente 
Durchführung derſelben führen würde. 

Schließlich könnten wir noch einige erbauliche 
Betrachtungen über die glückliche Erfindung der 
Beſcholtenheit und Unbeſcholtenheit anſtel⸗ 
len, welche unſer Geſetzbuch gemacht hat, um jedes 
Vergehen unſühnbar zu machen und jedem einmal 
Gefallenen die Rückkehr zum Beſſern fo viel als 
möglich zu erſchweren, denn es verſteht ſich nach al⸗ 
len Begriffen der Geſellſchaft wohl von ſelbſt, daß 
der Berliner Domeſtikenverein beſcholtene Perſo⸗ 
nen, und wenn fie fi hundertmal gebeſſert hätten, 
folgenrichtig von feiner vermeintlichen Wohlthat aus⸗ 
ſchließen mußte. Allein dieſes Thema iſt zu reich⸗ 
haltig, um hier mit ſo wenigen Worten, als uns 
noch geſtattet ſein könnten, abgehandelt zu werden 
und wir behalten uns deshalb vor, gelegentlich aus- 
führlicher darauf zurück zu kommen. *) 

Berlin. — Wir erhalten fo eben wieder Nach. 
richten aus den unteren Donaugegenden. Dieſen 
zufolge iſt die von dem preußiſchen Conſulate zu 
Galacz in Vorſchlag gebrachte Anlage eines gro- 
ben Zollvereinsdepots in dem genannten Orte 
jetzt geſichert, indem hinreichende Geldmittel darge⸗ 
boten ſind, um mit den nothwendigen Baulichkei⸗ 
ten ſofort zu beginnen. Daneben beabſichtigt das 
Conſulat noch die Anlage von Schiffswerften, und 
man erwartet an der Donau Zimmerleute aus Stet⸗ 
tin und Danzig, welche den Bau von einigen Kauf⸗ 


„) Die von dem Herrn Einſender entwickelte Anſicht 
dürfte denn doch noch manchem Bedenken unterlie⸗ 
gen, indem erſtens anzunehmen iſt, daß, falls 

er Verein zu Stande kommt, nicht die dienende 
Klaſſe, ſondern die Dienſtherrſchaft durch erhöhten 
Dienſtlohn den Beitrag werden zahlen müſſen, wie 
bei der Einführung einer indirecten Steuer nicht 
der Kaufmann, ſondern der Conſument die neue Vaſt 
zu tragen hat. Ebenſo dürfte der Vergleich mit den 
Staatsbeamten nicht ganz paſſen, denn letztere die⸗ 
nen dem Staate und nur dein Staate eine lange 
Neihe von Jahren hindurch und erlangen eben da⸗ 
durch das Necht auf eine Altersverſorgung; erſtere 
wechſeln aber hänftg ihr Dienſtverhältniß, fo daß 
die Frage ſchwer zu beantworten ſein dürfte, wer 
einem durch Alter arbeitsunfähig gewordenen Dienſt⸗ 
boten das ſogenannte Gnadenbrodt zu gewähren 
habe. Wir glauben, daß — bevor dem beregten, 
allerdings jeder Berückſichtigung würdigen, Uebel⸗ 
ſtande abgeholfen werden kann, — das Verhält⸗ 
niß zwiſchen Dienſtboten und Dienſtherrſchaften 
einer principiellen Umwandelung unterworfen wer⸗ 
den müſſe, denn fo lange die Herrſchaft in dem Dienſt⸗ 
boten nur die arbeitende Maſchine, und der Dienſt⸗ 
bote in dem Dienſtherrn nur ſeinen Lohn⸗ und Koſt⸗ 
geber erblickt, kann von einem Pietätsverhältniß 
nicht die Rede. fein. 
am gute Herrfchaften ihre guten Dienſtboten, 
in Erkrankungsfällen der letztern, nicht ins Kranken⸗ 

Fe une, ſondern laſſen fie pflegen und heilen, gun 
1 93 Ca hr Bei: 8 1 7 5 0 erz⸗ 

enſtherrn, aber leider auch viele gar ſchlechte 
Dienfbora) Br 


winnen werde. 


Ueberdies ſchicken auch jetzt 


fahrteiſchiffen übernehmen ſollen. Es find die gün⸗ 
ſtigllen Ausſichten vorhanden, daß der vereinsländi⸗ 
ſche Handel an der Weſtküſte des ſchwarzen Meeres 
bald feiten Boden und eine weite Ausdehnung ges 
Um aber dies glückliche Reſultat zu 
erzielen, genügt es nicht, daß die amtlichen Ver⸗ 
treter der vaterländiſchen Intereſſen alle mögliche 
Sorge darauf verwenden, Abſatzwege aufzufinden, 
den Verkehr zu vermitteln und das Eigenthum, fo 
wie den Gewinn der hieſigen Kaufleute ſicher zu 
ſtellen; der Hauptimpuls muß immer von unſerm 
handeltreibenden Publiko ſelbſt ausgehen, und lei⸗ 
der walten in dieſer Beziehung noch mancherlei wohl— 
begründete Klagen ob. Wir berichteten feiner Zeit, 
daß einige Sendungen inländiſcher Artikel, beſon⸗ 
ders Leinenwaaren und fertige Kleider in Bul⸗ 
garien lebhaften Abſatz und gute Preiſe gefunden 
hätten, und daß in Folge deſſen ſogleich noch grö⸗ 
ere Transporte derſelben Gegenſtände nach den Do⸗ 
naumündungen abgegangen ſeien. Dieſe Waaren 
find richtig am Beſtimmungsorte angelangt, aber 
wie der unſelige Spekulationsgeiſt ſich nur zu häu⸗ 
ſig von den Eingebungen eines niederen Egoismus 
leiten läßt, ſo hat denn auch im gegenwärtigen 
Falle die Begierde eines leichten und großen Gewin⸗ 
nes namentlich ein Berliner Handlungshaus dazu 
verführt, ganz miſerable Waaren einzuſenden. 
Statt der beftellten leinenen Wäſche iſt mit Baum⸗ 
wolle untermiſchte Leinwand angekommen und die 
fertigen Kleider ſind ſo ſchlecht im Schnitt und in 
der Naht befunden worden, daß ſich nur mit großer 
Mühe Käufer zur Abnahme gemeldet haben. Da⸗ 
gegen werden dieſelben Gegenflände diefen Augen⸗ 
blick von Wien aus in unvergleichlich beſſerer Qua⸗ 
lität geliefert und finden den willigſten Abſat. 
Scheint es doch, als wollten einige Zweige unſerer 
Induſtrie ſich von manchen Mängeln, die augen⸗ 
ſcheinlich mehr und mehr ihren Untergang vorbereie 
ten, gar nicht losmachen. Deutſche Ehrlichkeit iſt 
von je ber ſprichwörtlich geweſen, hüten wir uns, 
dieſen ſchönen Ruhm und mit ihm unſern Credit im 
Handel und Wandel zu verlieren, welche Gefahr 
leider in neueſter Zeit bei mehrfachen Veranlaſſungen 
ſich als ſehr nahe drohend dargeſtellt hat. 

Berlin. — Dutch einen, augenſcheinlich amt⸗ 
lichen Quellen entnommenen Artikel der Allgemei⸗ 
nen Preußiſchen Zeitung iſt bereits früher die Eins 
leitung der Unterſuchung wegen Hochverraths gegen 
eine Anzahl der Theilnehmer an der im Hirſchberger 
Thal entdecketen geheimen Verbindung berichtet und 
damit den zweifelnden Aeußerungen mehrerer Blät⸗ 
ter ein Ziel geſetzt worden. Wir ſind im Stande, 
jene Mittheilung der Allgemeinen Prrußiſchen Zeis 
tung gegenwärtig dahin zu vervollſtändigen, daß 
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nach längerem Scrutinialverfahren das Königliche 
Kammergericht nunmehr auch gegen den verhafteten 
Papierfabrikanten Schlöffel die förmliche Krimis 
nal⸗Unterſuchung wegen Hochverraths beſchloſſen und 
eröffnet hat. Die Nichtigkeit mancher bisher laut 
gewordenen Urtheile und Worausfegungen über das 
wider den ꝛc. Schlöffel bisher beobachtete Verfahren 
erhellet hiernach von ſelbſt. Insbeſondere erſcheint 
die unter der oberen Direktion des Regierungs⸗ 
Präſidti zu Liegnitz von der Polizei, welcher geſetz⸗ 
lich das Recht des erften Angriffs zuſteht, veranlaßte 
Hausſuchung bei dem ꝛc. Schlöffel durch den gedach⸗ 
ten Beſchluß des competenten Gerichts auch materiell 
völlig gerechtfertigt. — Die Erklärung von 11 
hieſigen Predigern gegen eine Notiz in der Bremer 
Zeitung, betreffend den Pfarrer Wislicenus in Halle, 
hat hier einen ſehr guten Eindruck gemacht. Auf 
der anderen Seite offenbart ſich aber auch oft ein 
harter Ton; ſo nannte einer der hieſigen renommir⸗ 
teſten Geistlichen neulich an geweihter Stelle die 
Deutſch⸗Katholiſchen eine Diebesbande, die unſerm 
Herrn Christus die Ebre ſtehle und dafür das phi⸗ 
loſophiſche Bewußtſein ſeze. — Die Verhältniſſe 
der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde befinden 
ſich noch in immer im argen Zerwürfnig. Der Riß 
ift ſtärker, als er bis jetzt ſich darſtellt. Vielleicht 
find proteſtantiſch⸗pietiſtiſche Einflüſſe mitwirkend. 
— Was die proteſtantiſchen Lichtfreunde angeht, 
ſo hat, wie Sie leicht ermeſſen können, die jüngfle 
Köthener Frühjahrsverſammlung hier in vielen Kreis 
fen einen tiefen Eindruck hinterlaſſen. Man iſt ges 
ſpannt, ob derfelbe in der Wislicenus'chen Angeles 
genheit eine Aenderung erzeugen wird. — Alle Nach⸗ 
richten ſtimmen darin überein, daß das diesjährige 
Frohnleichnamsfeſt in den meiſten katholiſchen Ge⸗ 
bietstheilen Deutſchlands mit eminenter Pracht ges 
feiert worden, und daß ſich eine große Theilnahme 
der höchſten und der niedrigſten Stände gezeigt. 
(Brest. Ztg.) 
Eſſen a. d. Ruhr. — Die hieſigen Katho⸗ 
liken waren vor einiger Zeit zum Beſitze einer neuen 
Fahne gelangt, und verbreitete ſich unter denſelben 
das Gerücht, die evangeliſchen Bewohner beabſich— 
tigten, ihnen dieſelbe während der Frohnleichnams⸗ 
Prozeſſion zu entreißen. Die erwähnte Prozeſſton 
fand fiott. Es wurde jedoch von Seiten der Pro- 
teſtanten nicht der geringſte Verſuch gemacht, obige 
Drohung — follte eine ſolche wirklich von einigen 
erhitzten Köpfen aus der niedern Volksklaſſe ausge⸗ 
ſprochen fein — in Ausführung zu bringen. Deſſen⸗ 
ungeachtet verbreitete ſich plotzlich, als die Prozeſſton 
ſchon beinahe geendigt war, ein blinder Allarm durch 
die ganze Stadt und man hörte von allen Seiten 
das Geſchrei, daß die neue Fahne von den Luther⸗ 
ſchen gewaltſamer Weiſe genommen ſei. — Die 


Prozeſſton wurde unterbrochen, der Pöbel“) ver⸗ 
ſammelte ſich auf dem Marktplage, die Gendarmen, 
welche die Ruhe wieder herſtellen wollten, wurden 
verhöhnt, vom Pferde geriſſen und von der Maſſe 
überwältigt, gezwungen der Wuth des Pöbels Platz 
zu machen, der fetzt verſuchte, das Rathhaus zu 
ſtürmen. Ein Polizeidiener Namens Voigt, der, bei⸗ 
läufiggefagt, in gemiſchter Ehe lebt, wurde dabei bes 
deutend verletzt, und da ſogleich Thüren und Fenſter 
des Ralhhauſes geſchloſſen waren, mußte ſich der Pos 
bel begnügen, die Scheiben des Gebäudes einzuwerfen 
und einem benachbarten Hauſe auf andere Weiſe Scha⸗ 
den zuzufügen. Zwei achtbare Damen, die ſich zu 
dieſer Zeit in der Wohnung des Bürgermeiſters be⸗ 
fanden, wurden ſogar zur Zielſcheibe der Steinwürfe 
des Pöbels gemacht und entgingen nur durch einen 
glücklichen Zufall der Verletzung. Mehrere Perſonen 
wurden en passant durchgeprügelt. Ein kath. Geiſt⸗ 
licher bemühte ſich endlich die Ruhe wieder herzuſtel⸗ 
len, was ihm auch theilweiſe gelang; allein noch 
bis zum jetzigen Augenblicke (33 Uhr Nachmittags) 
iſt das Rathhaus geſchloſſen und der Marktplatz 
mit Leuten gefüllt. Man befürchtet nicht ohne 
Grund einen Ausbruch der Wuth der noch in den 
Wirtshäuſern ihres Sieges ſich freuenden Fanati⸗ 
ker. Staffetten find nach Werden geſchickt worden, 
um die Hülſe der militairiſchen Behörden in Anz 
ſpruch zu nehmen. — Spätern Nachrichten zufolge 
war Abends 11 Uhr die Ruhe hergeſtellt. (Elberf. 3.) 
Ausland. 
Deutſchland. 

Aus Thüringen. — Das lanye Dunkel, was 
lange Jahre ein ſeit dem Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts in Eishauſen bei Hildburghauſen lebendes 
fremdes Paar umgab, fängt an ſich aufzuklä⸗ 
ren, da die beim Ableben des weiblichen Glieds 
(1837) unterlaffene gerichtliche Erörterung beim 
Tode des Mannes flattgefunden und folgende That⸗ 
ſachen ermittelt hat: 

1) daß der Verſtorbene nicht Vavel de Verſai, 
ſondern nach einem unter ſeinen Papieren vorgefun- 
denen Taufzeugniſſe Leonardus Cornelius van der 
Valk hieß und am 22. Sept. 1769 in der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu Amſterdam getauft wurde; als ſeine 
Aeltern ſind ohne nähere Standesbezeichnung ange⸗ 
geben: Adrianus van der Valk und Maria Johan⸗ 
na geborene von Moorſel; 2) daß nach einem auf 
Befehl des franzöſiſchen Direktoriums ausgefertig⸗ 
ten Abſchied vom Jahr 1797/98 der genannte van 
der Valk als Lieutenant im ci-devant 6. Bataillon 
des Francs gedient hatte; 3) daß derſelbe nach eini⸗ 
gen vom auswärtigen Amte im Haag vorliegenden 


*) Ob der evangeliſche oder k tholi 2 = 
m Bericht nicht einmal deutlich . geht aus dire 


1194 


Dekreten im Jahre 1798/99 als Legationsſekretair 
bei der bataviſchen Geſandtſchaſt in Paris angeſtellt 
war und dort Geſchäfte beſorgte; 4) daß derſelbe 
ziemlich gleichzeitig einen Reiſepaß und die Erlaub— 
niß zur Reife nach Deutſchland mit der Bezeich— 
nung „geweſener Geſandtſchaftsſekretair“ erhielt, 
und dieſem Reiſepaſſe im Jahr 1807 zu Karlsruhe 
die Viſas der öſterreichiſchen und noch eines andern 
Geſandten beigefügt wurden; 5) daß der Verſtor— 
bene, nach Ausweis der in ſeinem Nachlaſſe vorge— 
fundenen und bis zur neueſten Zeit reichenden Briefe 
ſchaften und verſchiedener Teſtamente, in Amſterdam 
eine zahlreiche Verwandtſchaft hat, die fein bedeu— 
tendes, in Fabriken und andern Geſchäften angeleg— 
tes Vermögen verwaltete, deſſen Ertrag er durch 
Bankiers in Münſter und Kaſſel erhielt. 

Finden ſich ſomit die Lebensverhältniſſe des Vers 
ſtorbenen in Bezug auf Vaterland, Geburt, Namen 
und Vermögen ziemlich befriedigend aufgeklärt, fo 
bleiben dagegen die ſeiner Einſamkeitsgefährtin und 
die Urſachen ſeiner langjährigen Abſonderung bon 
der Welt auf Vermuthungen beſchränkt. Wahr⸗ 
ſcheinlich war die zuletzt verſtorbene Dame eine im 
Jahr 1799 zu Mans lebende verheirathete Frau 
Augés Barthelemy use Daniels, indem ſich dieſe 
Unterſchrift in elf an den van der Valk gerichteten 
Briefen findet. Aus letztern geht hervor: „daß der 
Gatte ſeit vier Jahren entfernt von ihr lebte und 
ſich von ihr ſcheiden zu laſſen wünſchte, daß ſie in 
dieſe Scheidung wegen der daraus für ihr Kind bes 
fürchteten Nachtheile nicht einwilligte; daß ſie für 
Letzteres von dem van der Valk Geſchenke erhielt 
und dafür ihre Dankbarkeit ausdrüdte; daß ſie zu 
ſelbigem in einem nähern Verhältniſſe fand und in 
dieſen Briefen den Wunſch ausdrückte, ihm in 
Deutſchland begegnen zu können.“ 

War nun diefe Angés Barthelemy nee Daniels 
wirklich die in Eishauſen verſtorbene Unbekannte, ſo 
dürfte die wahrſcheinlichſte Erklärung der ſonderba— 
ren Abgeſchloſſenheit des wohlhabenden, einer guten 
holländiſchen Familie angehörigen Mannes vielleicht 
in feinem Zuſammenleben mit einer nicht geſchiede⸗ 
nen katholiſchen Frau zu ſuchen ſein; doch haben 
wir dieſer Vermuthung die ausdrückliche Bemerkung 
beizufügen, daß ſolche auf beſtimmten Thatſachen 
nicht beruht. 

München. — Die Geſellſchaft zur Verbrei⸗ 
tung des katholiſchen Glaubens in Lyon macht alle 
Jahre das Reſultat ihrer Sammlungen ꝛc. am 3. 
Mai, als am Stiftungstage, bekannt. Aus der 
Ueberſicht des fo eben eingetroffenen Heftes ergiebt 
ſich, daß aus Deutſchland 57,590 Fres. beigeſteu⸗ 
ert wurden. Außerdem beträgt noch die beſondere 
Einnahme des Ludwigs⸗Miſſtonsvereins in Baiern 
für das abgelaufene Jahr 216,931 Ftcs. 


„* 


Bamberg den 21. Mal. (B. T.) Geſtern 


wurde ein beurlaubter Soldat, wie es heißt vom 


13. Regiment, auf welchem ſchwertr Verdacht haf⸗ 
tet, die Monſtranz in der Nacht vom 16. auf den 
17. geraubt zu haben, geſänglich eingebracht. Er 
hatte ſie in Fürth einem Juden um 100 Fl. ange⸗ 
boten, derſelbe ſetzte ihm zum Schein auch ein Ges 
bot darauf, ließ aber unterdeſſen die Polizei herbei⸗ 
holen und ihn arretiren. 
rankrei ch. 

Paris den 26. Mai. Der Geburtstag der 
Königin Victoria wurde vorgeſtern Abend vom Bril⸗ 
tiſchen Bolſchafter durch Ball und Souper gefeiert, 
wozu 1700 Perſonen eingeladen waren. Die Ge— 
ſellſchaft ſchloß Alles in ſich, was von Rang, Stand 
und Auszeichnung aus Frankreich, England und ans 
deren Ländern in Paris anweſend iſt. Man ſah 
den Erbgroßherzog von Sachſen-Weimar, den Prin⸗ 
zen von Heſſen- Philippsthal, den Fürſten und die 
Fürſtin Mondlear, den Herzog und die Herzogin 
von Palmella unter den Gäſten. Mit Ausnahme 
der Herren Guizot und Salvandy, die durch ihre 
Unpäßlichkeit fern gehalten wurden, befanden ſich 
alle Kabinets-Mitgieder, eben jo das ganze diplos 
matiſche Corps, die Präſidenten der beiden Kams 
mern und die oberſten Staats-Beamten in den Reis 
hen der Geſellſchaft. An der Spitze der Engliſchen 
Ariſtokratie bemerkte man den Herzog von Devon⸗ 
ſhire. Auch der Adel des Faubourg St. Germain 
zählte ſeine Repräſentanten. Vis um 2 Uhr wurde 


getanzt, dann wurden die Speiſeſäle geöffnet. Nach 


dem Souper begann der Tanz von neuem und 
dauerte bis 6 Uhr Morgens. 


Herr Guizot kömmt täglich von Paſſy nach ſei⸗ 
nem Bürcau in der Stadt und arbeitet eine Stunde. 


Graf Salvandy iſt durch ſeinen Gichtanfall noch 


immer ans Zimmer geſeſſelt. 

Die Budgets-Kommiſſion der Deputirten-Kam⸗ 
mer beantragt erhebliche Reduktionen im Budget des 
Kriegs = Departements. Marſchall Soult ſoll in 
ſolchem Grade unzufrieden darüber fein, daß er bes 
reits die Drohung ausgeſprochen hatte, feine Die 
miſſion zu geben, woſern die von der Kommiſſion 
in Vorſchlag gebrachten Reduktionen von der Kam» 
mer angenommen würden. 

Die Nachricht von der Weigerung des Kaiſers 
von Marokko, den zwiſchen feinen Bevollmächtigten 
und dem General Delarue abgeſchloſſenen Vertrag 
zu ratiſtziren, hat den Oppoſitionsblättern eine Ges 
legenheit gegeben, ihre alten Klagen, die ſie ſchon 
während des Krieges mit Marokko vernehmen ließen, 
wieder aufzufrifhen und darauf zurückzukommen, 
daß es faſt unmöglich fei, mit jenem Reich einen 
ſichern Traktat zu ſchließen. 

In Folge eines Miniſter⸗Rathes, der zu Neuillh 
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gehalten worden, und bei welchem Herr Guizot zus 
gegen geweſen, ſollen dem General Delarue, wie 
es heißt, neue Inſtruktionen zugeſchickt werden; man 
wird verſuchen, die Unterhandlungen mit Marokko 
wieder anzuknüpfen und den Sultan Abd el Rha- 
man durch geeignete Vorſtellungen zum definitiven 
Abſchluß eines Gränz- und Handels- Vertrages zu 
bewegen. Die Brigg „Argus“, welche vor kurzem 
von Oran nach Tanger mit Depeſchen für den dor— 
ligen Franzöſiſchen Konſul abgegangen war, hatte 
die Marokkaniſchen Kriegsgefangenen, welche, nach 
einer frühern Veſtimmung, an Bord dieſes Fahr 


zeuges eingeſchifft werden ſollten, nicht mitgebracht. 


Am 10ten befanden ſich die Leute noch im Fort 
Mers el Kebir. 

Im Moniteur algerien vom 15ten d. wird 
Folgendes über die militairifhen Bewegungen ges 
meldet: „Die letzten Nachrichten vom General-Gou— 
verntur find vom 1 2ten. Er wurde damals durch 
ſchlechtes Wetter unter den Beni Schaibs zurückge⸗ 
halten, beabſichtigte aber, am folgenden Tage in 
den revoltirten Theil der Uarenſeris einzudringen. 
Noch hatte kein Treffen ſtattgefunden. Oberſt St. 
Armand ſetzte ſeine Operationen am linken Ufer des 
Scheliff gegen die zwiſchen Orleansville und Tenes 
wohnenden Stämme fort. Die Beni Hidſcheds, 
öſtlich von dort, hatten, außer ihrer Kriegs-Con⸗ 
tribution, ſchon über 300 Gewehre eingeliefert. 
In der ganzen Ebene der Metidſcha und unter den 
benachbarten Stämmen herrſcht die vollkommenſte 
Ruhe. 

Ein Rundſchreiben des Miniſters des Innern er: 
innert die Präfekten daran, daß der zu Gunſten der 
politiſchen Flüchtlinge votirte Kredit von 1,850,000 
Fr. es nöthig macht, die bewilligten Unterſtützungen 
zu beſchränken und ſich ſtreng in den Schranken des 
Budgets zu halten; nichts dürfe dem Maximum der 
monatlichen Bewilligungen hinzugefügt werden. 

Es hat ſich eine Aktien-Geſellſchaft mit 2 Mill. 
Franken für das Annoncen-Geſchäft gebildet, wel— 
cher bereits das Journal des Débats, der 


Conſtitutionnel und die Preſſe ihre Anzeigen 


auf 15 Jahre in Pacht gegeben haben, und die 
mit dem 1. Juli ihre Operationen beginnen wird. 
Die Preſſe und der Conſtitutionnel werden 
von da an im Format der Times erſcheinen. Letz⸗ 
teres Blatt muß hierzu ſein jetziges Format gerade 
verdoppeln; das der Preſſe iſt ſchon um ein Vier⸗ 
tel größer als das des Conſtitutionnel. 

Die Quotidienne meldet, daß die Gemahlin 
des Don Carlos ſich in der Beſſerung befinde. 

Nach cinem Schreiben aus St. Thomas vom 30. 


April iſt der General Guerrier, ſeit kurzem erft, 


Präſident der Republik Haiti, mit Tode abgegangen. 
Man kündigt für Montag, an welchem Tage 


die Debatte über die Kredite für Algerien in der 
Kammer beginnen wird, Interpellationen in Betreff 
der Vorgänge zu Marokko an. Bei der früheren 
Debatte überr dieſelbe Frage hatte ſowohl Herr 
Guizot als Graf Duchatel die Möglichkeit in An⸗ 
ſicht geſtellt, daß ein zweiter Feldzug gegen die Ma⸗ 
rokkaner nothwendig werden könne, und die Polis 
tik, welche der Kaiſer gegen Frankreich einſchlagen 
zu wollen ſcheint, läßt nur zu ſehr befürchten, daß 
die Franzöſiſche Regierung ſich gezwungen ſehen 
möge, aufs neue zur Waffengewalt ihre Zuflucht 
zu nehmen, um ſo mehr, als ſelbſt die Gränzfrage 
von dem Kaiſer durch Nichtanerkennung der getroffes 
nen Stipulationen in die frühere Ungewißheit zu⸗ 
rückverſetzt wird. 

Auch die Frage wegen Otaheiti wird bei der Vers 
handlung über das Budget abermals zur Sprache 
kommen. 

Ende Juli nach den Einen, anfangs Auguſt 
nach den Andern werden hier vier gekrönte Häup⸗ 
ter der Julidynaſtie durch einen gleichzeitigen Be— 
ſuch die Weihe monarchiſcher Etikette geben; die 
Königin von Großbritannien, die Königin von Spas 
nien, der König von Holland und der König von 
Neapel ſind es, deren mehrwöchentlichen Aufenthalt 
in Paris man in Ausſicht ſtellt. Die drei erfiges 
nannten Monarchen, deutet man die Sache, wür— 


den Ludwig Philipp im Namen des conſtitutionellen, 


der König von Neapel im Namen des abſoluten 
Europa einen Beſuch abſtatten. Was ſich gegen 
dieſe Deutung einwenden laſſe, wollen wir in dem 
Augenblicke wenigſtens nicht unterſuchen, wo es ſich 
doch nur um ein Gerücht handelt, das jedenfalls 
noch einer nähern Beſtätigung bedarf. Um daſſelbe 
vollſtändig zu berichten, muß ich noch hinzufügen, 
daß der Herzog und die Herzogin von Nemours der 
Königin von Großbritannien bis nach Boulogne, 
der Prinz von Joinville der Königin von Spanien 
bis an die Pyrenäengrenze, der Herzog von Aumale 
dem König von Neapel bis nach Marſeille und der 
Herzog von Montpenſier dem König von Holland 
bis nach Dünkirchen entgegengehen würden. Die 
beiden Königinnen Victoria und Iſabella II. wür⸗ 
den in den Tuillerien und die beiden Könige Ferdi⸗ 
nand II. und Wilhelm II. in jenen Gemächern des 
Louvre wohnen, die Heinrich IV. ehemals bewohnt 
hatte, und die man neu möbliren und mit enfpres 
chendem Luxus reichlich ausſtatten würde. Etwas 
ſkeptiſchere Naturen als die Conſervativen meinen, 
das ganze Gerücht werde ſich am Ende auf einen 
Beſuch der Königin von England und Spanien bes 
ſchränken. Wie dem aber aud) fein mag, verſt⸗ 
chert man, daß die Regierung die gute Laune ihrer 
Anhänger zu benutzen und das lange verſchobene 
Dolationsgeſetz vorzulegen beabſichtige; der Unter⸗ 
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ſtützung des Hrn. Thiers wäre fie, wie es heißt, ge⸗ 
wiß, denn wie man allerdings ſchon früher verſi⸗ 
cherte, hat der chemalige und künftige Miniſter hö⸗ 
hern Orts ſeinen Beiſtand für dieſen Fall zugeſagt 
Spanien. 

Madrid, den 19. Mai. Die in meinem 
Briefe von vorgeſtern enthaltenen Angaben über den 
Stand der mit dem römiſchen Stuhl angeknüpften 
Unterhandlungen beſtätigen ſich nur zu ſehr. Der 
geſtern eingetroffene Courier überbrachte den amt⸗ 
lichen Text der am 27. in Rom von päpftlider 
Seite vorgelegten Uebereinkunft, deren Inhalt nicht 
nur den von der Regierung dem Herrn Caſtillo y 
Ayenſa ertheilten Vorſchriften, ſondern auch den ſo 
beſtimmten Zuſicherungen, die dieſer Diplomat vor 
wenigen Tagen ſchriſtlich hierher gelangen ließ, durch⸗ 
aus widerſpricht. Seine Freunde zeigten Briefe 
von ihm vor, in denen er erklärte, er hätte Zuges 
fländniffe erlangt, die feine kühnſten Erwartungen 
überſtiegen. Die Miniſter aber machten den von 
ihm eingeſchickten Entwurf der ſogenannten Con⸗ 
vention nicht bekannt, indem ſie vorausſetzen, der 
damals von ihm noch zurückgehaltene amtliche Text 
werde günſtiger lauten. Wie unangenehm fahen 
fie ſich nun enttäuſcht, als fie in dem geſtern einge⸗ 
gangenen Aklenſtücke nicht nur dieſelben hier großen 
Anſtoß erregenden Bedingungen, die ich vorgeſtern 


mittheilte, ſondern noch verſchiedene andere Artikel, 


vorfanden, auf welche die bisherigen Berichte des 
Herrn Caſtillo ſie nicht vorbereitet hatten. Na⸗ 
mentlich, ſo verlautet, verlangt der päpſtliche Stuhl, 
daß das letzte mit Spanien abgeſchloſſene Konkordat 
von 1753 wieder in Kraft trete, während er dage- 
gen den Verkauf der Kirchengüter nicht eher fanctios 
niren zu können erklärt, als bis der Unterhalt der 
ſpaniſchen Geiſtlichkeit auf eine beſtimmte und uns 


abhängige Weiſe feftgefegt fein würde. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 24. Mai. Ihre Mafeſtät die 
Königin wird am nächſten Dienſtage, den 27., zur 
Feier ihres Geburtsfeſtes im Buckingham-⸗Palaſt 
großen Hof-Ccrcle halten. 

Seit einiger Zeit bemerkt man an der Bötſe, daß 
die Regierung ſich Mühe giebt, durch ihre Mäkler 
die Beſitzer der Mosquitos Landgrants bonds zur 
Abtretung ihrer Eigenthumsbeweiſe zu bewegen, da 


es der Plan der engliſchen Regierung ſchon ſeit län⸗ 


derer Zeit geweſen, an der Mosquitoküſte, die an 
Fruchtbarkeit die nahebeigelegenen Länder übertrifft, 
Niederlaſſungen zu gründen. 

Die „Times“ vom 23. behaupten, daß die von 
der „Morning⸗Poſt“ geſtern gegebene Nachricht von. 
dem Abſchluß des Vertrags über das Durchſu⸗ 
chungs recht zwiſchen dem Herzog von Broglie 
2; der engliſchen Regierung einigermaßen vorei⸗ 
lig ſei. a 


Rußland und Polen. 

Warſchau, den 25. Mai. Bald nach der 
Ankunft Sr. Kaiſerl. Majeſtät wurden in Lazienki 
die Anſtalten zur Illumination weggenommen und 
auch auf Allerhöchſten Befehl das beabſichtigte Feuer⸗ 
werk abbeſtellt. Die dazu beſtimmten Gelder ſollen 
zur Unterſtützung der Armen verwandt werden, die 
bei der gegenwärtigen Theuerung und Nahrungslo⸗ 
ſigkeit allerdings ſehr zahlreich und ſehr bedürftig 
find. — Am Mittwoch verrichtete Se. Majeflät das 
Gebet in der Metropolitan-Kirche zur heiligen Drei⸗ 
einigkeit. Aus der Kirche begab er ſich ins Lager 
und ließ die Truppen zweimal im Parademarſch 
defiliren. — Den Donnerſtag beſichtigte Se. Mas 
jeſtät die Soldaten, welche auf unbeſtimmten Ur⸗ 
laub entlaſſen werden und in Lazienki aufgeſtellt 
waren. Hierauf begab er ſich nach der Citadelle 
und beſuchte auf dem Rückwege das iſraelitiſche 
Hofpital. — Am Freitag wohnte der Kaifer in Bes 
gleitung des Prinzen Emil einem großen Manöver 
der verſammelten Truppen bei. Nachmittag fand 


große Vorſtellung bei Sr. Kaiſerl. Majeſtät ſtatt. 


— Der Fürſt Statthalter wurde vergangenen Mitt⸗ 
woch von dem Kaiſer mit einem Beſuche beehrt. — 
In Beziehung auf die ehemaligen Polniſchen Off 
ziere, welche während der Revolution im Dienſte 
blieben, iſt die Einrichtung aufgehoben worden, nach 
welcher fie fi in gewiſſen Zeiten vor der Polizei 
fiellen mußten. — Alle Einwohner, welche das 
14te Jahr erreicht haben, mit Inbegriff der Schü⸗ 
ter, müſſen mit einem Legitimationsbuche der Poli— 
zei verſehen ſein. — Es will verlauten, daß in 
nicht zu entfernter Zeit es den Iſraeliten unterſagt 
werden ſolle, eine abgezeichnete Kleidung zu tragen. 
In Krakau findet dies bereits ſtatt. — In voriger 
Woche zahlte man durchſchnittlich auf unſerm Markte 
für den Korſez Weizen 244 Fl., Roggen 2044 Fl., 
Gerſte 183 Fl., Hafer 13 Fl., Kartoffeln 12% 
Fl. und für den Garniz Spiritus 65 Fl., Pfand⸗ 
briefe 9815 und 99 9. 

Von der Polniſchen Gränze den 25. Mai. 


Die Anweſenheit des Kaifers in Warſchau wird von 


den Polniſch-Ruſſiſchen Grenzjuden dazu benutzt, 
um dem Monarchen durch eine Deputation die un⸗ 
glückliche Lage zu ſchildern, in welche ſie bekanntlich 
verfegt werden ſollen. Es ſteht zu erwarten, daß, 
falls jene Deputation dazu kommt, das erhabene 
Angeſicht des Monarchen zu ſchauen, manche Mils 
derung eintritt. — Uebrigens wird der Kaiſer ſei⸗ 
nen diesmaligen Aufenthalt in Warſchau durch man 
cherlei Gnadenbezeugungen verherrlichen. (Bresl. Z.) 
S ere. 
Konſtantinopel den 14. Mai. Nach den 
neueſten aus Syrien eingelaufenen Berichten iſt 
ſeit dem 29. v. M. der Libanon von Neuem allen 
(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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Schreckniſſen tines wüthenden Parteikampfes 
Preis gegeben. Siebzehn Dörfer waren ein 
Raub der Flammen geworden. Drei Emire 
aus dem Haufe Schehab und zwei Scheide der 
Druſiſchen Familie Abd⸗el⸗Malek waren in ver⸗ 
ſchiedenen Gefechten gefallen. Der Türkiſche Statt- 
halter Wedſchihi Paſcha war von Beirut ins 
Gebirge gezogen, um die ſtreitenden Druſen und 
Maroniten mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zu trennen und zu bewältigen. 
Griechenland. 

Athen den 10. Mai. (A. Poſtz.) Der Kamof 
auf unferer Gränze iſt entbrannt und die Pforte 
führt gegen uns eine hohe, drohende Sprache. Sie 
iſt viermal ſtärker, als wir, und zählt auf Rußland 
und Oeſterreich. Indeſſen wird außer den barba— 
riſchen Gewalthabern Niemand unſerer Regierung 
die Schuld dieſer Colliſion und außer unſeren 
Philorthodoxen Niemand ihr die Verantwortung für 
den Ausgang aufbürden. Die Mächte, die ſo 
ſcharf mit unferer Regierung gerechnet haben, wiſſen 
am beſten, wo es fehlt, daß unſere Gränze nicht 
bewacht iſt. Wenn die Revolution wieder ihr Haupt er⸗ 
hebt und neuerdings von dieſem kleinen Winkel der 
Erde aus Europa in Brand zu ſtecken droht, ſo mögen 
Die zuſehen, die unſerer Regierung weder über 
noch in dem Volke ihre Stellung zu nehmen geſtat⸗ 
ten wollen. Die ganze, ſehr bedrohliche Bewegung, 
welche die Türkiſchen Streitkräfte auf unſeren Gränzen 
herbeigezogen hat, geht von den geheimen Geſell⸗ 
ſchaſten aus, von der philorthodoxen Hetärie, die 
auf ein ſörmliches Griechiſches Nationalbündniß los⸗ 
ſtürmt. Der Engliſche Einfluß iſt mit Maurokor⸗ 
datos aus dem Felde geſchlagen; der Ruſſiſche in 
Folge des Widerwillens, den der Kaifer gegen uns 
ſere Septemberrevolntion gezeigt, von dem Franzö⸗ 
ſiſchen abſorbirt. Die Franzöſtſche Partei iſt es, 
die jetzt als die nationale erſcheint. Nicht daß Ko⸗ 
lettis die Klephten gegen die Türken hegte oder ihr 
Unterpfangen auch nur unter der Hand begünſtigte; 
aber das Princip, dem die Franzoſen geſchmeichelt, 
dem fie die Hand geboten haben, drängt zu feiner 
Entwickelung und reißt die Leiter weit über den 
Punkt hinaus, den ſie im Auge hatten. Was wird 
die Folge fein? — Höchſt wahrſcheinlich eine Fehl⸗ 
geburt, die der Franzöſiſche Einfluß, das Anſehen 
Frankreichs in den Augen der Völker zu erleiden 


haben wird. Ginge es anders, ſo ſtünde Europa 
wohl am Vorabende eines furchtbaren, unabſehba⸗ 
ren Krieges. In der Vorausſicht einer ſolchen 
Möglichkeit blickt mein Ange nicht ohne bange Sorge 
nach dem Deutſchen Vaterlande. Während Oeſter⸗ 
reich und Rußland im Orient beſchäftigt wären, 
wie würde ſich Preußen verhalten, wie ſtünde es 
um den Bund der ſouveränen Fürſten und freien 
Städte Deutſchlands? 


Vermiſehte Nachrichten. 

Berlin. Der durch ſeinen Witz und Humor 
bekannte Literat Glasbrenner lebt feit einiger Zeit 
wieder in unſerer Mitte. Er hat ſo eben eine 
Bearbeitung des Reinecke Fuchs vollendet, worin 
die Zeitverhältniſſe mit Geiſt und Laune beſprochen 
werden. Ein Jeſuit ſpielt die Hauptrolle. K 

Berlin. — Das große Loos der Klaſſen⸗ 
lotterie iſt diesmal in Berlin geblieben, ein Jude 
hat drei Viertheile davon gewonnen. — Der Thä⸗ 
ter des Diebſtahls, welcher vor einiger Zeit bei dem 
hieſigen Lotterte-Collekteur S. verſucht ward, und 
ſich auf 60 Rthl. beſchränkte, weil die Kraft und 
Kunſt der Uebelthäter an dem eiſernen Geldſpinde 
ſcheiterte, find glücklich ermittelt worden; ein ehe⸗ 
maliger Dienſtbote des Hrn. S. hatte ſie geführt 
und dafür 5 Rthl. erhalten. — Ein Gal van o⸗ 
plaſtiker iſt bei der Verfertigung falſcher Mün⸗ 
zen ertappt und verhaftet worden, die Sache iſt in- 
tereſſant, weil ſie die gefährliche Seite dieſer merk— 
würdigen neueren Erfindung gezeigt hat. — Die 
Kiß'ſche Merkurgruppe für die Hamburger 
Börſe, im Zinkguß vollendet, iſt nun bereits zum 
Transport eingepackt worden. — Aus Rußland 
meldet man, daß die Voß ' ſche Zeitung nun 
auch in Polen verboten worden ſei, nachdem ſie 
früher ſchen von dem Verbot in Rußland getroffen 
worden war. — Die Adreſſe, welche in dem My⸗ 
lius'ſchen Hotel gegen das Hutabnehmen 
bei Kroll und überhaupt aufgeſetzt wurde, iſt mit 
300 Unterſchrifen übergeben und publizirt worden. 
Waren wir doch ſo weit, daß wir während der 
Gewerbeausſtellung und Kunſtausſtellung, um uns 
bei den vielen anweſenden Fremden nicht lächerlich 
zu machen, die komiſche Sitte des Hutabnehmens 
auf 2 Monate amtlich ſuspendirten; als aber 
die Fremden abgereiſt waren, gewann die alte Sitte, 
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den Hut als eine Fahne anzuſehen, mit der man 
grüßt und allerhand Kunſtſtücke macht, wieder die 
Oberhand. 

Zu der Löbau-Zittauer Eiſenbahn wurde am Öten 
Mai der erſte Spatenſtich gethan; die Arbeiten ſind 
in vollem Gange, und der geſammte Schienenbedarf 
wird in den nächſten Monaten erwartet. 

Kaum unterliegt es einem Zweifel, daß vom Deut⸗ 


ſchen Bunde beſchränkende Maßregeln gegen die 


deutſch-katholiſchen Gemeinden beantragt wor⸗ 
den ſind; überall bemerkt man, ſelbſt bei proteſtanti⸗ 
ſchen Regierungen, eine ungünſtigere Stimmung. 

Am Pfingſtfeſte wurde auf vielen Kanzeln in 
den proteſtantiſchen Kirchen die neueſte Bewegung un⸗ 
ter den Katholiken zur Sprache gebracht. Der Hof- 
prediger Zimmermann in Darmſtadt und der Gene: 
ralſuperintendent Bretſchneider in Gotha haben ihre 
Predigten dem Druck übergeben. Darin ſtimmen 
Alle überein, daß keine Menſchengewalt das Werk 
hindern kann, wenn es aus Gott iſt. 

Der 10jährige Sohn der Königin Chriſtine von 
Spanien, aus der Ehe mit Munoz, dem Herzog 
von Rianzares, iſt nach Rom in das Jeſuiten— 
Collegium gebracht worden, um ſich daſelbſt dem 
geiſtlichen Stand zu widmen. 

Durch Hülfe der Guſtav-Adolphs-Stiftung 
iſt es der evangeliſchen Gemeinde zu Linz möglich ge= 
worden, ihr Bethaus ſchuldenfrei zu machen und die 
darauf haftenden 7000 Gulden noch zu berichtigen. 

Am Sonntag den 1. Juni findet in Ingolſtadt 
die feierliche Grundſteinlegung der proteſtantiſchen 
Kirche ſtait. Mit dem Bau derſelben ſoll auf Be⸗ 
fehl des Königs unverzüglich begonnen werden. 
An dem Frohnleichnams feſt wurden in Bai⸗ 
ern diesmal weder die proteſtantiſchen Landwehrſol—⸗ 
daten, noch auch die Linientruppen zur Kirchenpa⸗ 
rade zugezogen, was allgemein einen ſehr günſtigen 
Eindruck gemacht hat. 

Für die Aufhebung der Spielbanken hat man in 
Frankfurt a M. wenig und für die Aufhebung der 


Lotterien gar keine Hoffnung, da mehrere Bundes— 


fürſten Proteſt dagegen eingelegt hätten, weil es ein 
Eingriff in ihre Souverainetätsrechte ſei. 

Seit einiger Zeit erſcheint in den Straßen Berlins 
ein Mann als Widerſpiel der Geſellſchaft „Immer 
mit dem Hut“ — die jetzt öffentlich in den Zeitungen 
aufgetreten iſt — ein anſtändig gekleideter Mann in 
ſtarkem Haupthaar, bald zu Fuß bald zu Pferde, 
ſogar auf dem Corſo, und wie man ſich denken 
kann, nicht ohne großes Aufſehen, ganz ohne Hut. 


Es iſt der Lehrer des inwendigen Menſchen, der Ve⸗ 
terinärarzt Urban. 


Ein im Zuchthauſe zu Spandau befindlicher zur 
Abbüßung von 12 Jahre Strafarbeit verurtheilter 
Sträfling iſt plötzlich in ſich gegangen, und hat 
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von Gewiſſensbiſſen gequält, umfaſſende Bekennt⸗ 
niſſe über fein früheres Verbrecherleben abgelegt. 
Unter den von ihm gegenwärtig zugeſtandenen Ver⸗ 
gehungen beſinden ſich allein achtzehn bedeutende ges 
waltſame Einbrüche, und es werden von ſeinen 
Geſtändniſſen mehrere unſer gefährlichſten Diebes⸗ 
behler betroffen. Es iſt kaum zu glauben, welch' eine 
große Menge von Verbrechen unſere Verbrecher von 
Profeſſion verüben. Ein ſolcher Menſch vergeu⸗ 
det trotz des ſchmutzigſten unfruchtbarſten Lebens⸗ 
wandels nicht ſelten in einem Jahre über tauſend 
Thaler, nur ein geringer Theil dieſer Summe wird 
von ihm baar geſtohlen, das Meiſte erhält er von 
den Diebshehlern als Erlös entwendeter Gegenftände. 
Da aber die Diebeshehler gewöhnlich kaum den 
zehnten Theil des Werths der geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände wirklich dem Diebe entrichten, ſo kann man 
hiernach leicht den großen Schaden berechnen, wel⸗ 
chen unſere profeffionirten Diebe ihren Mitbürgern 
zufügen und eigentlich wozu, um einige Wochen in 
Saus und Braus zu leben und um den Diebesheh— 
ler reich zu machen, denn der Dieb wird gewöhnlich 
von der Nemeſis ereilt. — Wir können es unferer 
thätigen Polizei-Behörde daher gar nicht genug dan⸗ 
ken, daß ſie durch ihre Bemühungen die Zahl der 
profeſſionirten Diebe in den letzten Jahren um ge⸗ 
wiß zweihundert vermindert hat. Denn die ge⸗ 
fährlichſten unſerer gewaltſamen Diebe befinden ſich 
faſt ſämmtlich im Arreſt. In dieſem Umſtande fins 
det auch der im Allgemeinen gewiß höchſt befriedi⸗ 
gende Sicherheitszuſtand, der in unſerer Reſidenz, 
namentlich in den letzten beiden Jahren geherrſcht 
hat, ſeinen Grund. 

In der Stadt Racine (Wisconſin Gebiet, Verein. 
Staaten) iſt die Noth um Frauenzimmer ſehr groß, 
unter der Zahl von 8479 Einwohnern ſind nicht 
mehr als 93 Frauenzimmer, alſo auf je 91 Män⸗ 
ner eine Dame. — Wie mag es wohl kommen, daß 
noch kein ſpekulativer Kopf einmal alle verdächtigen 
Häufer von Hamburg, Bremem ꝛc. geleert und ih⸗ 
ren Inhalt dort abgeſetzt hat? es läßt ſich vermu⸗ 
then, daß der Unternehmer eine gute Spekulation 
machen würde, und für die verlorenen Geſchöpfe 
wäre auch beſſer geſorgt. 

— ——Ü . —D—m— 


Theater. 

Freitag den 30ſten Mai hatten wir das Vergnü⸗ 
gen, einmal wieder Bellini's herrliche Oper „Norma“ 
zu hören. Wir würden dieſes Umſtandes hier nicht 
noch befonders erwähnen, da die Leiſtung unferer 
Sänger in dieſer Oper ſchon zur Genüge in dieſen 
Blättern beſprochen worden iſt, wenn nicht zwei Gä⸗ 
ſte, Mad. Kohlmann und Herr Correggio, 
in den beiden Hauptrollen der „Norma“ und des 
„Sever“ aufgetreten wären. Mad. K. bewährte ſich 
auch in dieſer Rolle als eine gewandte, mit reiner 
Intonation und vielem Gefühl ſingende Künſtlerin, 
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die ſich in den meiften Nummern lauten Beifall zu 
erwerben wußte; indeſſen kann doch nicht geläugnet 
werden, daß ſie durch ihre Perſönlichkeit und den 
Mangel an Kraft in der Stimme, welche fie häufig 
‚foreiren mußte, zu einer ſolchen Heroinen-Rolle, wie 
die in Rede ſtehende iſt, ſich nicht wohl eignet. Auf 
anderem Gebiete wird die Sängerin gewiß recht Er⸗ 
freuliches leiſen. Hr. Correggio, ein guter, kräf⸗ 
tiger Heldentenor, ſprach im Ganzen ſehr an, ja er 
wurde in einzelnen Rummern mit dem lauteſten Ap⸗ 
plaus belohnt. Seine Stimme ift kräftig, voll und 
wohltönend, ſein Vortrag zeugt von guter Schule 
und ſein Spiel iſt angemeſſen. Ein paar Fehler 
wollen wir gern überſehen und auf Rechnung der un⸗ 
bekannten Umgebung ſchieben. Wir ſind neugierig, 
wie ſich dieſer Sänger in der zunächſt aufzuführenden 
Oper bewähren wird. Hr. Stotz und Dem. Er nſt 
trugen zum Gelingen der Vorſtellung, in der Herr 
Fiſcher als „Oroviſt“ wieder recht vortheilhaft her⸗ 
vortrat, weſentlich bei. Die beiden Gäſte wurden 
am Schluß gerufen. T: 


Stadt:Theater zu Poſen. 
Montag den 2. Juni zum Erſtenmale: Ein 
deutſcher Krieger, Schauſpiel in 3 Akten von 
Bauernfeld. 5 
Dienſtag den 3. Juni: Polniſche Vorſtellung. 
— — ne nn 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 


Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 


Das Rittergut Popowo nebſt dem Dorſe 
Debrzuo, im Kreiſe Birnbaum, landſchaftlich 
mit Einſchluß der Forſten abgeſchätzt auf 22,059 
Thaler 21 Sgr. 11 Pf, ſoll 

am löten September 1845 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferm IV. Geſchäſtsbureau einge: 
ſehen werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Mit⸗Ei⸗ 
genthümer, als: 
die Erben des Carl von Oppen und des Ale— 
zander Alexy Adolph D' Alphons, ſo wie die 
Gebrüder Theodor Vincent und Anton Sta⸗ 
nislaus D' Alphons, 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Außerdem werden alle unbekannten Real-Präten⸗ 
denten aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Prä⸗ 
cluſton ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Poſen, den 8. Februar 1845. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der Gutspächter Herr Julian v. Suchorzew⸗ 
ski aus Wierzeja und das Fräulein Floren⸗ 
tine v. Brodnicka aus Wilkowo, haben vor 
Eingehung ihrer Ehe mittelft Ehevertrages vom 30. 
Dezember 1844. die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes ausgeſchloſſen, welches hierdurch zur öf⸗ 
fentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Samter, den 21. April 1845. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Cs ſollen einige Klaftern birken Schirrholz in den 
Orchower Forſten verkauft, und die Jagd in den⸗ 
ſelben Forſten auf ein Jahr meiſibietend verpachtet 
werden. Zu dieſem Behuf habe ich auf den 14ten 
Juni d. J. Vormittag um 11 uhr in loco 
Orchowo einen Termin anberaumt. 

An demſelben Tage werden vor Beginn der Lici⸗ 
tation die Bedingungen vorgelegt werden. 

Promno, den 28. Mai 1845. 

Der Landſchaſtsrath L. v. Zawadzki. 


— —— — ——ä ädʒ¶·— — nee 

Ein Erbpachtegut, 1 Meile von Poſen, mit 
1319 Morgen 99 Ruten Flächen⸗Inhalt, und 

Ein Krug⸗Etabliſſement, 4 Meile von Poſen, mit 
116 Morgen Acker und Garten, 

ſind ſofort aus freier Hand zu verkaufen durch 
den Oekonomie-Kommiſſarius Wagner, Walli⸗ 
ſchei No. I. 

Eben derſelbe ſucht ein Kapital von 2000 Rthlr. 
auf ein hieſiges ſtädtiſches Grundſtück, innerhalb des 
erſten Dritttheils des Tax⸗-Werths; fo wie 

5000 Rthlr. auf ein ländliches Grundſtück mit 
gleicher Sicherheit. 


Als Zimmermeiſter empfiehlt ſich zu allen in die⸗ 
es Fach einſchlagenden Arbeiten 
RR S. Kolſchöwski, 
Gartenſtraße Nro. 12. 


— — ' —ä6—ü.—ö — — — 

In meinem Hauſe am Kanonenplatz Nr. 6. iſt 
eine Parterrewohnung von 4 Zimmern, Küche, Stall 
und Remiſe ꝛc. von jetzt ab bis Michaelis, alſo auf 
4 Monate zu vermiethen. x 

Ebendaſelbſt ift eine Wohnung von zwei Zimmern 
auf dem zweiten Stock, komplet meublirt, auf 4 
Monat zu vermiethen. 

Waſſerſtraße Nr. 169/170. iſt eine Wohnung von 
3 Zimmern, Küche, Kammer ꝛc. zu vermiethen und 
von Johannis ab zu beziehen. Näheres theilt mit 

A. E. Schlarbaum, 
wohnhaft Neuſtädter Markt⸗ und Mühlenſtraßen⸗ 
Ecke Nro. 3. 


Markt No. 88. find Wollräume zu vermiethen. 
Das Nähere daſelbſt. tr : 


| 
Verſchiedene Räume zu Wollniederlagen 

vermiethet Hartwig Kantorowicz, 
Poſen, Wronkerſtraße Nro. 4. 


Im Hauſe Nro. 25. Parterre an der Wilhelms⸗ 
ſtraße iſt ein geräumiges Zimmer zu einem 
Laden ſogleich zu vermiethen. 


Empfehlung. 
J. Hager aus Nürnberg 
bezieht die kommende Frankfurt a/ O.⸗Margarethen⸗ 
Meſſe zum erſtenmal mit einem wohl aſſortirten 
Lager en gros in Manufaktur, Nürnberger 
ar Vo Spiegel und Spiegelglas zt. 
und empfiehlt ſolches unter Zuſiche 
und billigen Bedienung A 1 r 
Gewölbe in Frankfurt a/ O. Viſchoffs⸗Straße 
N Hartungs Haus. 8 
a in Leipzig Ste Budenreihe auf dem Markt. 


1200 


Daß wir bierorts am Wilhelmsplatz No. 2. eine 
Papier-, Schreib: und Zeichnen⸗Mate⸗ 
rialien⸗Handlung, verbunden mit einer Ga⸗ 
lanterie- und Pappeteriewaaren⸗Fabrik, 
unter der Firma: 


Fiſcher & Nawrocki 


eröffnet haben, beehren wir uns hiermit ganz erge⸗ 

benſt anzuzeigen; und empfehlen unſer Lager aller 

in dieſes Fach einſchlagender Artikel, bei möglichſt 

billigen aber feſten Preiſen zur geneigten Abnahme. 
Poſen, im Juni 1845. 


Durch direkte Einkäufe iſt wiederum im Beſitz 


moderner Kleiderſtoffe 
Wolle = Seide 
Modewaaren⸗Handlung 


von 


Hirſchfeld L Wongrowitz 


arkt 36. 


Hoötel de Paris, 


Gerber⸗ und Breiteftraßen- Ede in Poſen. 

Indem mit dem heutigen Tage die Öaft- 
wirthſchaft im Hotel de Paris wieder ers 
öffnet — empfiehlt ſich daſſelbe aufs Neue 
dem gütigen Wohlwollen feiner verehrten 
Gönner und eines reiſenden Publikums 
aufs angelegentlichſte. 

Den 31ſten Mai 1845. 


— —ſ ibi — — 

Von Sonntag den Iſten Juni d. J. ab wird das 
ſtädtiſche Vieh auf der Bocianka⸗Wieſe gehütet 
werden. Jeder, der Vieh dahin ſchicken will, muß 
zuvor das Weidegeld für dieſen Sommer mit 3 Rilr. 
10 Sgr. für jede Kuh an mich berichtigen. 

Poſen, den 29. Mai 1845. 

Samuel Weitz, 
Wronkerſtraße Nro. 4. 


Aechte Limburger Käſe 
bei G. Bielefeld, Markt No. 87. 


Beſten großen 
8 fetten gepvenkäſe 


offerirt a 5 Sgr. pro Stü 
Peiſer, 


Heimann 


St. Martin No. 92. 


Die längſt erwarteten Caffer's hat in be⸗ 
deutender Parthie erhalten und empfiehlt ſolche in 
natüreller Farbe, feinſchmeckend, billigft. 

J. Appel, Wilhelmsſtr. No. 9. Poſtſeite. 


Einen bedeutenden Transport nicht 9 ärb⸗ 
ter und reinſchmeckender Caffee's, wor: 
unter beſonders der bekannte Jamaika⸗ Caffee a 8 


Sgr. pro Pfund, empfiehlt die Material⸗Oandlung 
von Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz⸗Ecke No. 1. 


Große fette Sahn⸗Käſe, das Stück 5 Sgr., 
empfing wieder E. Buſch, Mühlſtraße No. 3. 


Beſte trockene Stettiner Waſch⸗Seiſe, fo wie fein⸗ 
fies Pariſer Waſch-Blau empfiehlt die Material⸗ 
Handlung von ulius Horwitz, 

Wilhelmsplatz⸗Ecke No. 1. 


Montag den 2. Juni Abonnement⸗Kon⸗ 
zert IV. im Schilling. 
— — — — ——ů— — 
Mittwoch den Aten Juni Nachmittags Konzert; 
— bei ungünſtiger Witterung am darauf folgenden 
Tage. Die Caſino⸗Direktion. 


Thermometer» und Barometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 25. bis 31. Mai. 


25. Mai 10,3% + 17,5 27 3. 11,58 NW. 
26. [＋＋ 6,2% + 17,8% 27 11,0 [SD. 
27. + 10,4% + 19,5% 27 10,6 [NO. 
28. + 8,0% + 184° 27 114 (NNO. 
29. ＋ 9,2% + 17,3 2711.0 NO. 
30. + 10,0% + 105° 27 6,0 [NO. 
31. + 8,5% + 14,0 127 - a 
Börse von Berlin. 
Zins-| Prens.Coer 


Fuss. 


Brief.| Geld. 


Staats-Schuldscheme .„. .... 
Prüm. Scheine d. Seehandlung . 


Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 


2 
— 
. 
7 

In 
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Berliner Stadt- Obligationen . 
Danz. dito v. in T 


el: 
„ EN 


a a ns 


3 
311 
Westpreussische Pfandbriefe . . 4 983 — 
Grossherz. Posensche Pfandhr, . 4 — 1103} 
dito dito dito. 31974 — 
Ostpreussische dito 35 — 981 
Pommersche dito 34 | 982 | 981 
Kur- u. Neumärkische dito 31 994 — 
Schlesische dito 34 | 993983 
Friedriehsd’or ... rt — | 1375| 13, 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — 4.42 114 
Disconiod s....... ©... 0% — 3} 44 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 2014 200 
dto. dto, Prior. Ob lig. 41 — 1 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn 121 — 
dio. dto. Prior. Oblig. : 4 | — 1033 
Berl, Anh. Eisenbahnn — 1117 | — 
dto, dto. Prior, Oblig, . 411021 — 
Düss. Elb. Eisenbahn . . ....- 5 = 1 99 
dio. dio. Prior. Oblig. 44100 — 
Rhein, Eisenbann = > 1 
dto. dte. Prior. Oblig..... | 4 |10 | _ 
dto. vom Staat garant. 3 | 941 _ 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . | 5 163 162 
dito. dito, Prior. Oblig. 4 — 42 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4.121741 
do do, do. Litt, B, v. eingez. 1 — 11084 
Brl,-Stet. E. Lt. A und B. 1 — 1126 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 1 1 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — Io 
dito, dito, Prior. Oblig... 4 a 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 — 11 
Niedersch. Mk, v e. 4 a ur. 


